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Männerhaus
im Kanton
Zürich:
Die Flucht
hierher war für
Neven Kostić
der letzte
Ausweg.
Foto: Andrea Zahler

Bei häuslicher Gewalt
ist jedes vierte Opfer
männlich – das zeigen

die neuen Zahlen des Bundes-
amtes für Statistik. Einer von
ihnen ist Neven Kostić (Name ge-
ändert). Trotzdem hielten alle
ihn für denTäter – bis ermit sei-
nen Kindern Schutz imMänner-
haus suchte. Hier erzählt er uns
seine Geschichte*.

«An einemTag imMaiwurde
mir der Boden unter den Füssen
weggezogen. Zwei Polizisten
standen vor unserer Tür und
wollten mit mir reden. Zuerst
dachte ich, meinen Eltern oder
meinem Bruder sei etwas zuge-
stossen. Erst auf demPolizeipos-
ten erfuhr ich, was los ist. Eine
Kolleginmeiner Frau habe ange-
rufen und gesagt, ich sei böse
und hätte meine Frau bedroht.

Das kam aus dem Nichts, wir
hatten an jenem Tag nicht mal
Streit – und es waren ja mass-
geblichmeine Kinderund ich, die
unter ihr gelitten haben und
nicht umgekehrt. Siewolltemich
einfach aus derWohnung haben
und hat das mit ihrer Freundin

geplant. Das gab sie später zu.
Aber man glaubte ihr und nicht
mir. Ich war von Anfang an der
Verdächtige. Weil ich der Mann
bin und sie die Frau, ich der Ex-
Jugoslawe und sie die Schweize-
rin.Man geht automatisch davon
aus, dassman alsMann derTäter
ist. Das hat mich fertiggemacht.
Auch, weil meine Frau das aus-
nutzte.

Die Polizei brachtemich an je-
nemAbend zurKaserne.Drinnen
legtemir einWächterHandschel-
len an; ich solle es nicht persön-
lich nehmen, das sei Vorschrift.
Danach musste ich zu irgendei-
nem Häftling in eine Zelle. Mir
wird heute noch schlecht, wenn
ich an das Loch denke, in dem
ich schlafenmusste. Ich hätte nie
gedacht, dass man einfach so
weggesteckt werden kann. Es
war so, als hätte ich von einem
Moment auf den anderen alles
verloren. Das verfolgt mich bis
heute. Mein ganzes Leben lang
hatte ich nichts mit Kriminalität
zu tun.Und dann heirate ich eine
Schweizerin und komme ins
Gefängnis.

Nach zwei Tagen wurde ich aus
derU-Haft entlassen.Dann stand
ich da am Zürcher Hauptbahn-
hof, mit einem Koffer, der für
mich gepackt worden war, und
durfte nicht mehr nach Hause.
Die Staatsanwältin hatte drei
Monate Untersuchungshaft be-
antragt, aber derHaftrichter sag-
te: ‹Nein, wozu?› Ich hätte es
verstanden,wennmeine Frau ei-
nen blauen Fleck hätte vorwei-
sen können oder Aussagen von
Nachbarn oder Freunden, dass
ich sie schlecht behandle. Aber
das gab es alles nicht. Ich habe
ihr nie etwas angetan.

ZumGlück fand ich innertwe-
niger Tage eineWohnung in der
Nähe meiner Eltern. So konnte
ich unsere Kinder am Wochen-
ende zu mir nehmen oder auch
zwischendurch. Meine Frau hat
sie mir oft mehrere Tage oder
auch eine ganzeWoche überlas-
sen. Heute denke ich, dass sie
überfordertwar. Irgendwann fiel
mir auf, dass die Kinder blaue
Flecken hatten. Doch ich wusste
nicht, was ich tun soll. Ich sass
nachts sehr oft am Bettrand und

weinte. Ich fühltemich gefangen
in der Situation. Ichwusste, dass
meine Kinder vernachlässigt
werden. Aber ich war einge-
schüchtert wie ein Müüsli. Die
Verhaftung, die Nächte in der
Zelle und die zwei Stunden An-
hörung spielten sich wieder in
meinem Kopf ab, immer wieder
vonvorne. Ich hatte solcheAngst,
dass ich meine Kinder verlieren
und sie nie mehr wiedersehen
würde – wegen der U-Haft und
weil ich in denAkten so schlecht
dargestellt worden war.

Vermutlich haben unsere Kin-
der schon Gewalt erlebt, alsmei-
ne Frau und ich noch zusam-
menlebten. Sie sind jetzt im
Schulalter, aber damalswaren sie
noch klein, und ich konnte
schwernachvollziehen,was tags-
über passierte.Wenn ich abends
nachHause kam,waren dieWin-
deln der Kleinen teilweise prall
wie Ballone, im Haushalt war
nichts erledigt. Dann schaukelte
sich die Diskussion manchmal
so hoch, bis etwas zu fliegen
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Doch auch sie werden Opfer, wie dieser
Vater, der mit seinen Kindern
ins Männerhaus flüchtete.
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kam. Das Portemonnaie, eine
Handtasche. Ich stand immer
gern neben einer Tür, damit ich
schnell ausweichen konnte. Die
körperliche Gewalt war aber
nicht das Problem; sie hat mich
ja nicht in die Genitalien getre-
ten oder so. Es war der psychi-
sche Terror, der mich fertig-
gemacht hat.

Auch nach der U-Haft drohte
sie mir ständig: ‹Wenn du das
und das tust,wirst du es büssen.
Dann lasse ich dich verhaften.›
Aber als die Kinder an einemWo-
chenende zu mir kamen, waren
sie so voller Flecken, dass ich et-
was unternehmen musste. Ich
brachte sie zur Ärztin. ‹Multiple
Hämatome› stand im Befund,
alle einzeln aufgelistet. Ein paar
Tage später erhielt meine Frau
dieArztrechnung undwollte so-
fort die Kinder zurück. Sonst
schicke sie die Polizei.

Ich wusste nicht, was als
Nächstes passiert. Ob mich die
Polizei holenwürde. Ichwohnte
imParterre und hatte Panik, dass
plötzlich irgendein Kollege mei-
ner Frau auftaucht und mir et-
was antut. Oder mir die Kinder
wegnimmt. ImNachhinein ist es
so schwierig, das zu beschreiben.
Ich konnte nicht mehr klar den-
ken.Dawardieser tägliche Druck
von allen Seiten.Teilweise erhielt
ich an einemTag bis zu 20Mails
und Anrufe von Anwälten, der
Kesb oder meiner Frau.

Ichweiss nicht,wie es herausge-
kommen wäre, wenn ich nicht
vom Zwüschehalt erfahren hät-
te. Das Mannebüro in Zürich hat
mir davon erzählt. Die haben
mich nach derU-Haft angerufen,
was sie immer tun, wenn häus-
liche Gewalt im Spiel ist. Bloss
sind sie auf Täter spezialisiert,
nicht auf Männer wie mich. Am
Abend des 1. August rief ich in
meiner Verzweiflung trotzdem
dort an, weil ich nicht mehr
wusste, was ich tun soll. Aber
man sagte mir, dass man mich
nicht schützen könne, und ver-
wies mich an den Zwüschehalt.

AmnächstenMorgen kam ich
um8.47 Uhrmitmeinen Kindern

imMännerhaus an. Ich hatte den
Kofferraum meines Skoda voll-
gepackt. Ich hatte die Teddys der
Kinder dabei und eine Tasche
voller Kleider. Wir durften ein
Zimmer in der oberen Etage be-
ziehen.Dawaren ein grosses Bett
und ein kleiner Tisch, daneben
ein offener Bereichmit zwei Bet-
ten für die Kinder. Für siewar es
dortwie in den Ferien, sie haben
nicht realisiert, dass wir an ei-
nem geheimen Schutzort sind.

Die ersten Tage ging es mir
überhaupt nicht gut.Meine Frau
hattemichwegen Kindesentfüh-
rung angezeigt, ständig melde-
ten sich die Behörden. Aberweil
ich einen Schutzort aufgesucht
hatte, hatte ich nichts Gesetzwid-
riges getan. Die Polizei wusste,
wo wir sind. Auch mein Chef
wusste Bescheid. Ichmusste ihn
ja schon aus der U-Haft anrufen
und ihm sagen, dass ich nicht zur
Arbeit kommen kann. Er sagte,
mein Arbeitsplatz als Elektriker
sei gesichert.Nicht abgestempelt
zu werden, war so wichtig für
mich in der Zeit, in dermich alle
für den Täter hielten und meine
Frau für das Opfer.

Ich durfte sogar den Firmen-
wagen behalten,während ich im
Männerhaus war. Wegen eines
Unfalls mit meiner Schulter war
ich damals krankgeschrieben.
Das war rückblickend ein Glück,
weil ich von einem auf den an-
deren Tag allein mit zwei klei-
nen Kindernwar.Meine Frau hat
in all der Zeit nie versucht, Kon-

takt zu ihnen aufzunehmen.Vie-
les aus der Zeit hat sich wie ein-
gebrannt in meinem Hirn. Ich
habe auch viel aufgeschrieben.
Ich wurde so oft als Lügner dar-
gestellt, dass ich bis heute alles
festhalte. Das Positive und das
Negative.Mir hat es geholfen, das

alles zu verarbeiten. Ich konnte
diese Dinge ja nicht einfach so
jemandem erzählen. Ich habe
mich für unsere Eheprobleme
geschämt. Lieber legt man ein
Smile auf und postet schöne
Familienföteli auf Facebook. So
wie alle anderen.

Ich kann mich noch erinnern,
dass ich oft nicht schlafen konn-
te und nochmals rausging für
eine Zigarette. Dort habe ich
michmanchmal bismorgens um
5 Uhr mit anderen im Haus un-
terhalten. Zu jener Zeit waren
vier Männer dort, ein weiterer
kam jeden Freitag zumEssen. Er
warvon seiner Frau abgestochen
worden, als er aus seiner Woh-
nung flüchten und die Tür auf-
schliessen wollte.

Es war das erste Mal, dass ich
mit anderen Betroffenen geredet
habe. Es ist ja schon schwierig,
sich überhaupt bewusst zu wer-
den,dassmanvonhäuslicherGe-
walt betroffen ist.Man erlebt sie
einfach. Es ist nicht einfach, zu
erkennen, wo die Grenze über-
schritten ist. Dass meine Grenze
schon lang überschritten war,
habe ich erst im Zwüschehalt
verstanden.

Ins Männerhaus zu gehen,
war einemeinerbesten Entschei-
dungen, auchwenn es finanziell
sehr knappwurde. Ichmusste ja
weiterhin die Miete für meine
Wohnung bezahlen, dazu die
Kosten für den Zwüschehalt plus
den Grundbedarf der Kinder. Die
meisten Kleider musste ich neu
kaufen. Ich hatte vonmeiner Ex-
Frau keine bekommen. Aber ich
hätte mein Letztes dafür gege-
ben. Zum ersten Mal seit Mona-
ten war ich nicht mehr ständig
unter Anspannung.

FünfWochen bliebenwir dort
– bis zur Verhandlung vor dem

Trennungsgericht. Damals stand
Aussage gegenAussage.Das ein-
zige neutrale Zeugnis, das ich zu
jener Zeit hatte, war ein Bericht
des Männerhaus-Leiters, der
mich und meine Kinder in der
Zeit beobachtet hatte. Das gab
mir Hoffnung als Vater und als
Mann.Diese hatte ich bis zu die-
sem Zeitpunkt verloren.

Es braucht viel, bis es einem egal
ist, ins Männerhaus zu gehen.
Sich einzugestehen, dass man
ein Opfer ist und Hilfe braucht.
Aber ich würde es jedem emp-
fehlen, sobald ein gewisser Pe-
gel erreicht ist. Dann ist es das
Beste, sich für eineWeile vonei-
nander zu entfernen. Vielleicht
beruhigt sich die Situation ja
wieder. Bei uns nicht.

Die Anschuldigungen hörten
nicht auf. Meine Frau sagte der
Polizei, ich hätte sie die Treppe
hinuntergeworfen. Ich sei ge-
walttätig. Dann hiess es, ich sei
kriegsgeschädigt, obwohl ich in
der Schweiz lebe, seit ich 4-jäh-
rig bin. Eine Beiständin bean-
tragte wegen der Vorwürfe eine
Intensivprüfung,woraufhin uns
eine Familienbegleiterin der
Kesb zweiMonate lang beobach-
tete. Ihr Bericht ist über 30 Sei-
ten lang und hält fest, dass ich
ein guterVater bin und keineAn-
zeichen für Gewalt zeige.

Meine Frau und ich sind in-
zwischen geschieden.VorGericht
hat sie die alleinige Obhut bean-
tragt mit dem Argument, sie sei
das Mami und das sei das Beste
für die Kinder. Aber die Richte-
rin konnte bei ihr zum Beispiel
keine Bereitschaft erkennen,
näher zu den Kindern zu ziehen
für eine alternierendeObhut.Am
Endewurdenmir die Kinder zu-
gesprochen, meine Ex-Frau hat
an dreiWochenenden imMonat
ein Besuchsrecht. Ich
musste stark für alles
kämpfen, aber es hat
sich gelohnt.»

Aufgezeichnet von
Denise Jeitziner

* Die Aufzeichnung ist das
Ergebnis eines mehrstündigen
Gesprächs, bei dem wir
Dokumente einsehen konnten,
die Neven Kostićs Aussagen
belegen.
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«Ich war
der Verdächtige»

Für seine Kinder sei der Aufenthalt im Männerhaus wie Ferien gewesen, sagt Neven Kostić. Foto: Andrea Zahler

Häusliche Gewalt an Männern

Gemäss einer Umfrage der For-
schungsstelle Sotomo haben
24 Prozent der Männer schon
Gewalt in einer Beziehung
erfahren, die meisten zwischen
26 und 45. Nicht nur wer geschla-
gen, geschubst, gebissen oder mit
einer Waffe angegriffen wird, ist
betroffen. Auch psychische Gewalt
fällt unter den Begriff häusliche
Gewalt. Beispielsweise, wenn
einem ständig das Handy kontrol-
liert wird, wenn man beschimpft
oder dauernd erniedrigt wird, wenn
man seine Freunde nicht mehr
sehen darf oder wenn einem ge-
droht wird, die Kinder zu verlieren.
2021 zeigte eine Untersuchung der
ZHAW, dass die Anzahl männli-
cher Opfer steigt. Ob es tatsäch-
lich zu mehr Gewalt gegenüber
Männern kommt oder ob bloss
mehr Fälle angezeigt werden, ist
jedoch unklar. Auch, weil sich
gemäss Opferbefragungen nur
zwischen 10 und 22 Prozent der
Betroffenen an die Polizei wenden,
die Dunkelziffer ist also hoch.
Gemäss Gregor Faust, der das
neue Zürcher Männerhaus Zwü-

schehalt leitet, handelt es sich in
vielen Fällen um gegenseitige
Gewalt ohne klares Opfer. Er
schätzt, dass es fast gleich viele
Täterinnen gibt wie Täter. Aller-
dings würden männliche Opfer
seltener Hilfe holen. «Viele trauen
sich nicht, weil sie sich schämen
oder Angst haben, als Schwäch-
ling verhöhnt zu werden, der sich
nicht zu wehren weiss.»
Die Flucht ins Männerhaus ist oft
der letzte Ausweg. In der Schweiz
gibt es aktuell 23 Frauenhäu-
ser, aber nur drei Schutzorte für
männliche Opfer – die Männerhäu-
ser des unabhängigen Vereins
Zwüschehalt in Bern, Luzern und
Zürich. Die genauen Standorte
bleiben geheim, um den Schutz
der Hilfesuchenden zu gewährleis-
ten. Finanziert werden sie durch
Spenden und Mitgliederbeiträge.
Das Männerhaus steht für alle ab
18 Jahren offen. Im Zwüschehalt
Zürich liegt das Durchschnittsalter
bei 35 Jahren. Manche bleiben nur
eine Nacht, andere ein paar
Wochen, einzelne mehrere Mona-
te. (dje) www.zwüschehalt.ch

«Eswar sowichtig
fürmich, nicht
abgestempelt zu
werden in der Zeit,
in dermich alle für
den Täter hielten.»

«Ich habemich
für unsere
Eheprobleme
geschämt. Lieber
legtman ein
Smile auf.»
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